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Herous gegeben von der
OKRATISCHEN PARTEI DEUTSCHIANDS
für dis Provinz Sachs en

Pie nächst en Aufgaben der Gewerkschaften

Enischlossener Wille zur Mitarbeit
Harmonie und Einstimmigkeit in der Gewerkschafts-Gebiets konferenz

Die am gestrigen Sonntag in Halle abgehal-
tene Gebietsdelegierten- Konferenz des Freien
Deutschen Gewerkschaftsbundes Halle-Saal-
Kreis war gutbesucht. Die Konferenz wurde
vom Genossen Jä ger mit herzlichen Wortsen
begrüßt. Nach fast 13 jähriger Unterdrückung
sind wir heute hier erschlenen, um neue Wege

Wir wünschen, daß
die alte Kampfweise der Gewerkschaftenh nicht
wieder aufgenomrgen wird, sondern daß beide
Arbeiterparteien Hand in Hand arbeiten

Die Konferenzleitung wurde gewählt und
aus ihrer Mitte Genosse Jäger als Vor-
sitzender erkoren. Dann nahm Genosse Robert
Sie wert das Wort und führte in seinem Re-
ferat, oftmals durch Zustimmung und Beifall
unterbrochen, unter anderem aus:

Die Gewerkschaften entstanden im Kampfe
gegen das Ausbeutertum, im Sinne von Karl
Marx und Friedrich Engels. Wenn wir uns
heute die Frage vorlegen: Sind Gewerkschaf-
ten nötig? so beantworten wir dies mit einem
entschiedenen Jal Aber alle Fehler, die früher
gemacht wurden, müssen in Zukunft vermieden
werden. Die Einheit der Gewerkschaften ist
die wichtigste Voreussetzung für die Erreichung
ihrer Ziele. Wir haben schon in Buchenwald
früher darüber beraten und sind uns
einiq geworden dabrder demokratische
Hsmus an Hie Stelle der alten Kampfesweise
treten muß. Eine wichtige Aufgabe ist zunächst
der Kampf gegen die Apathie der
breiten Massen. Aus den Trümmern her-
aus müssen wir den neuen Kampf führen, vor
allem aber gilt es, den Faschismus a u s-
zurotten, damit dieser niemals wieder im-
stande ist, einen neuen Krieg zu entfesseln.
Ueber allem aber steht unser Ziel: Einheit
der Arbeiterklasse, eine- einheitliche
deutsche Arbeiterpartei. Zur Erreichung dieser
Ziele haber die Gewerkschaften ungeheuer
wichtige Aufgaben zu erfüllen,

vor allem müssen Trusts und Kartelle
und damit die Grundlagen der Macht
des Kapitalismus 2erstört werden.

Heute steht man vor der Frage: Was muß

geschehen, um unser Volk vor äem Hunger-
tode zu bewahren, den Wiederaufbau zu be--
treiben, damit wir den Sozialismus aufrichten
Können? Von besonderer Wichtigkeit ist eine
großzügige VUmschulung zum Bauhan d-
werk. Auch an den kulturellen Auf-
gaben dürfen die Gewerkschaften nicht vor-
übergehen. Die Erziehung unserer
Jugend ist uns äußerst wichtig, und wir
müssen darauf dringen, daß in Zukunft nur zu-
verlässige Erzieher dazu herangezogen werden.
Die Bodenreform begrüßen wir lebhaft,
entzieht sie doch zahlreichen Volksteinden die
Macht. Die Junker haben eine ungeheure
Schuld auf sich geladen. Es nimmt uns nicht
wunder, daß sie sogar aus vielen Gemeinden
ausgewiesen werden, damit die Ernte und die
Aussaat gesichert werden köohnen. Nun gilt
es auch, des Landvolk für uns zu gewinnen es
muß in jeder Weise unterstützt werden. Die
Gewerkschaften haben hier sofort einzugreifen,
um alte Maschinen wieder instandzusetzen und
neue zu erzeugen. Die deutschen Gewerkschaf-
ten schaffen so die Voraussetzung für den
Wiederaufbau eines freien, Deutschlands, das
äie Achtung der ganzen Welt wieder zu er-
ringen vermag.

Lebhafter Beifall belohnte den Redner So-
dann wurde eine Wahlkommission und eine
Mandatsprüfungskommission einstimmig ge-
wählt. Nach Kurzer Pause trat die Konferenz
in die Diskussion ein.

Genosse Vetter sprach sich für Zusam-
menarbeit der Arbeiter und Angestellten, aus
mit dem Endziel Sozialismus. Hier
heißt es nicht KPD. oder SPD, sondern hier
heißt es gemeinsame Arbeit äer Freien Ge-
werkschaften auf demokratischer Grundlage

Genesse Franke: Die Aufgaben der
Freien Gewerkschaften sind nicht nur wirt-
schaftliche und politische, sondern auch kul-
turelle. Wir müssen die politische Gleichqül-
tigkeit in den Betrieben durch eifrige Werbung
bekämpfen. Der Rohstotfmangel muß
durch entsprechende Maßnahmen von den Ge-
Werkschaften behoben werden.

darüber

Genosse Kurt Kohl brachte Ausführungen
betrieblicher Art, die den Anwesenden einen
Begriff gaben von der mühsamen Kleinarbeit
innerhalb der Gewerkschaft.

Genosse Juli ch (Reichsbahn) wandte sich
den Erziehungsproblemen zu. Nicht aHein die
Jugend sei in richtigem Sinne u erziehen, auch
die Arbeiterschaft habe durch Selbstdisziplin
zu beweisen, daß es ihr mit den Aufgaben des
Wiederaufbaues ernst ist.
frage sei vorerst die wichtigste, damit das
deutsche Volk im nächsten Winter nicht hun-
gern und frieren müsse.

Genosse Willi Ha g en (Lindner) sprach für
sofortige Aufhebung des Aktien-
gesetzes sowie für die Beseitigung der
Aufsichtsräte. Nur wer im Betrieb arbeitet,
hat ein Recht auf Aufsicht, nicht irgendein
Bankier, der die Fabrik vielleicht von außen
einmal gesehen hat.

Genosse Georg K ön i 9 (Polizei) brachte
aufschlußreiche Ausführungen über die alte

und die neue Polizei. Die alte Polizei
war ein Machtinstrumef der herrschenden
Klasse. Auch zwischen den beiden Weltkrie-
gen war sie nichts anderes. Heute ist die
Polizei ein politisches Organ des antifaschisti-
schen
reinigt. Wir Können ihr also unser Vertrauen
entgegen bringen. Kleinliche Kritik ist nicht
angebracht.

Genosse Wienand brachte zum Aus-
druck, daß jetzt auch ler Beamte und Ange-
stellte mit dem deutschen Arbeiter an einem
Strang zieht und sich den neuen Gewerk-
schaften mit Begeisterung anschließt. Es ist
von allergrößter Bedeutung, daß auch die frü-
here Hochburg des Nazismus, die Universität,
von allen Nazielementen bereinigt ist. Wir
rufen alle auf, die quten Willens sind, uns zu
folgen.

Genosse Kirsten (Straßenbahn) begrößte
alle Kollegen von der Straßenbahn und for-
derte sie auf, haargenau zu prüfen, wer sich
heute noch im faschistischen Sinne betätigt.
Diese Elemente müssen nachdrücklich zur
Rechens haft gezogen werden.

Die Transport

and. von allen Nazis restlog e

Die Mandatsprüfungskommission gab dann
ihren Bericht. 26 Mandate zur Bezirkskonfe-
renz wurden anerkannt. Sodann wurde eine
Entschliesung einstimmig angenommen, die
wir an anderer Stelle ver öffentlichen.

Vertrefung in der Indusfrie- und
Handels kammer

Nachstehender Antrag fand ebenfalls An-
nahme:

„Die Konferenz ersucht die Provinzial-
verwaltung, schnellstens Schritte einzulei-
ten zur Demokratisierung der Industrie-,
Gewerbe- und Handelskammern. Die Ge-
Wwerkschaften fordern, daß sich lese Kam-
mern zusammensetzen aus einem Drittel
Gewerkschaftsvertretern, die vom Provin-

zial- oder Landesausschuß der Gewerk-
schaften oder vom Ortsausschuß der Ge-
werkschaften der wichtigsten Stadt des
betreffenden Wirtschaftsbezirkes bestimmt
werden, ein weiteres Drittel aus Vertre-
tern der Unternehmer, die von der Abtei-
hung Wirtschaft der Provinzialverwaltung
berufen werden. Darunter sollen auch
Vertreter des Handwerks und des Kiein-

aus Vertretern der Abteilung für Wirt-
schaft und Arbeit bei der Provinzjalver-
Waltemg zusammensetzen.“

Genosse Rektor Sei deili sprach dann zur
Lehrerfrage. Die Lehrer sind restlos ge-
wWillt, eſch in die Reihe der Gewerkschaft einzu-
gliedern. Jeder Lehrer und jede Lehrerin hat
jetzt eine eidesstattliche Versicherung abzu-
geben, daß sie gewillt sind, die Jugend im
antifaschistischen Geiste zu erziehen.

Die Wahlkommission für die Wahl des er-
Wweiterten Ortsausschusses gab dann ihren Be-
richt und die dafhen der Delegierten bekannt.
Nach kurzem Schlubwort des Genossen Sie-
Wwert, in der er nochmals auf die schwerwie-
genden Aufgaben in der nächsten Zukunft hin-
Wwies, wurde die harmonisch verlaufene Kon-
ferenz geschlossen.

Der Nuzikriegsverhrecher Rudolf Heß
kommt in Kürze aus England „heim ins Reich“

Moskau, 8. September (Rundfunk).
In seinem Buch „Mein Kampf,, beschreibt

Hitler mit Behagen die Schlägereien,
mit denen gewöhnlich seine öffentlichen Reden
in jenen Jahren endeten, als die Nazis nach
der Staatsmacht strebten. Hitler schildert zum
Beispiel eine dieser Episoden wie folgt: „Auf
das erste Signal hin stürmte meine SA. zum
Angriff vor. Wie die Wölfe stürzten sie sich
in Rudeln von 8 bis 10 Mann auf die Geqnèer
und trieben sie aus dem Saal, und an ihrer
Spitze stand mein braver Moritz“. Damit war
kein anderer als Rudolt Heb ge-
meint.

Amerikunische Truppen
in Tokio eingerüchkt

Tokto, 8, September (SNB). Heute mor-
gen marschierten, wie Allied Press meidet,
amerikanische Trappen, am Palast des
Tenno vorbei, in großer Parade in die Stadt
ein. Mit den ersten Truppen hielt zuch Cene-
ral Mac Arthur, alliierter Oberbefehls-
haber, seinen Einzung in der ar tischen Haupt-
stadt. Auf dem Gebäude der amerikanischen
Botschaft, die von nun an Mac Arthurs Haupt-
quartier sein wWird, wurde die amerikanische
Hlagge gehißt.

Die Kapitulation der fapanischen Streit-
kräfte in den übrigen Teilen des Fernen Ostens
nimmt ihren Fortgang. Heute haben die
japanischen Truppen auf Buginville und
den anliegenden Inseln ihre Waffen gestreckt.
Gestern haben sich die japanischen Armes-
und Seestreitkräfte in Stärke von 105 000 Mann
auf den Ryukyu- Inseln ergeben.

Damit begann die politische Laufbahn
von Rudolf Heß,

mit wilden Schlägereien in Brauereisälen,
Der brave Moritz hatte damals das Amt des
Leibwächters Hitlers inne. An diese stürmische
Periode im Leben dieses in Aegypten ge-
borenen Heß erinnert heute noch eine Narde
an seinem Kopf, die Spur, die ein wohlgezielter
Bierkrug hinterlassen hat.

Dieser Mensch schien von ſedem persön-
lichen Ehrgeiz frei zu sein. Er machte fast den
Eindruck eines Kleinen Beamten, der mit dem
ihm zugewiesenen Aufqabenbereich völlig zu-
friecen ist. Bis 1932 wàr die „braune Maus',
wie Rudolf Heß in Nazikreisen genannt wurde,
still und unauffällig hinter den politischen
Kulissen tätig. Doch im Herbst 1932, als in der
Führung der Nazipartei die Gefahr einer Spal-
tung zu Tage trat, wurde der brave Moritz zum
Nachfolger von Gregor Strasser in der
Parteiführung ernannt und zugleich zum Leiter
des politischen Zentralausschusses der Narzi-
partei.

Seit dieser Zeit galt Rudolf Heß bereits als
allgemein anerkannter Führer der Narzipartei.
Von nun an wird er als die rechte Hand
Hitlers bezeichnet. Sein Wort ist in der
Partei entscheiden Er lenkt die Ceschicke
der Nazibürokratie; er befördert, entläßt, er-
hebt oder stärzt. Heß macht es sich schon zu
dieser Zeit zu einer seiner Hauptaufgaben, di e
im Ausland lebenden Deutschen mit der Narzi-
pest zu vergiften. Er entfaltete eine fieberhafte
Tätiqgkeit, um sich Deutsche in d er
ganzen Welt als Spiorme gefügig zu
machen Er schafft überall im Ausland ein Netz
eifriger Organisationen, die sich mit Agitations-
tstiqkeit befassen, und stellt sie in den Dienst
der räuberischen Pläne des Hitlerfaschismus.,

Rudolf Heß steigt ſetzt schnell auf der
braunen Stufenleiter empor. 1934 wird er Reſchs-

Fortsetzung siehe nächste Seite.)
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Du und die Demohkrettie
An die noch immer Pasliven

Von F. R. Arro w.
Wir stehen heute vor den Trümmern und

Ueberresten der blutigsten Diktatur unserer
Geschichte, die in den vergangenen zwölf Jah-
ren unserer Staatsform war und die uns in die
größte Katastrophe unserer Geschichte stürzte,
in den endlich abgeschlossenen Weltkrieg.
Wohl alle haben inzwischen eingesehen, daß
eine solche diktatorische Staatsform im In-
teresse der gesamten Menschheit nie wieder
entstehen darf. Sie allein ermöglichte es, daß
Hitler und seine Clique sich so fest in. den
Sattel setzten, daß unser Volk aus sich heraus
den Weg zur Beseitiqung dieses Mordregimes
nicht fand bzw. nicht die Kraft aufbrachte, ihn
erfolgreich zu gehen. Die höheren Gesetzen
folgende Entwicklung der Geschichte brachte
der Welt den Sturz der Nazi-Diktatur, die
schon durch ihre Zielsetzung und Methodik
ein moralisches Recht auf Existenz nie beses-
sen hat. Wohl kaum eine Familie, die nicht
einen Angehörigen zu beklagen hat, der durch
Hitlers diktatorischen Wahnsinn in den Tod
getrieben wurde. Leben, Gesundheit, Hab und
Gut Grund und Boden, ihre Heimat haben
Millionen Deutscher verloren als Folge der
Hitler-Diktatur.

Nachdem dieses Terrorregime nun Von
außen her gebrochen wurde, und nachdem der
Lügenschlgier der Nazipropaganda zerfetzt
wurde, hat wohl auch der Letzte bei uns er-
Kkannt, daß der wirkliche Feind in diesem
Kriege nicht auben, sondern mitten drin als
Fährung stand. Der Zusammepbruch des Nari-
regimes brachte für das deutsche Volk nicht
den Zusammenbruch seiner Existenz, sondern
eröffnete als Geburtswehe einer neuen, besse-
ren Staatsform eine neue Phase seines Lebens.
Durch diese Entwicklung wuräe für unser
Volk der Weg frei zu der Staatsform, die eine
Sicherung des Friedens und der Interessen
aller Staatsbürger gewährleistet, zur Demo-
kratie.

Diesen Weg nun energisch zu beschreiten,
ist die Aufgabe jedes einzelnen zu dessen ur-
eigenstem Vorteill Deshalb ist es vollkommen
unverständlich, daß sich noch sein grobet Teil
des Bürgertums und der Intelligenz passiv ver-
halten. Aus dieser Passivität heraus entstand
für Hitler die Möglichkeit, eine Diktatur zu er-
richten und einen Weltkrieg zu entfachen, der
zu einer Weltkatastrophe wurde. Darin liegt
die Mitschuld jedes Deutschen, in dieser Passi-
vität.

Heute fangen wir nun völlig neu an, wenn
Wir Grundstein legen zu einer Staatsform, die
eine nochmalige Wiederholung der Vorgänge,
die zu den beiden Weltbränden führten, un-
möglich macht. Da ist es untragbar, daß ein
Teil unseres Volkes abwartend und noch ge-
lähmt von der Katastrophe abseits steht. Nur
aus uns selbst, aus der Aktivität ſedes einzel-
nen heraus kann das neue Deutschiand ent-
stehen. Es geht nicht an, daß man das ein-
fach igqnoriert, dazu steht zu viel auf dem Spiel,

Der größte Teil des schaffenden Volkes hat
das bereits eingesehen und arbeitet auch poll-
tisch mit, in der Erkenntnis, daß es hier nicht
um diese oder jene Partei allein geht, sondern
daß unser aller Schicksal als Volk und Nation
hier geformt wird. Wir arbeiten nicht für
unsere Partei allein, wenn wir die Reste jener
un würdigen Staatsform beseitigen und aus
Trümmern neu aufbauen, sondern für das Volk
als Ganzes. Das mögen sich auch gewisse
Leute gesagt sein lassen, die gedankenlos üble
Verleumdungen weitertragen, deren Quelle bei
den Schuldigen zu suchen ist,

Wir arbeiten in unseren Parteien auf ein
großes qemeinsames Ziel hin; diesem Ziel, das
allen antifaschistischen Parteien gleich ist,
unterordnen wir uns und unsere einzelnen Son-
derinteressen. Wir dienen nicht den Parteien,
sondern die Parteien dienen unserem Volkse.
Dem gleichen Ziel sollte heute jeder Deutsche
dienen, wo er gerade steht, auch wenn er in
keiner Partei organisiert ist. Hier liegt ger
grundsätzliche Unterschied gegenüber der Zeit
von 1919 bis 1933: nicht gegeneinander, son-
dern miteinander wird gearbeitet!

Es gibt heute noch Menschen, ch2, würden
sie vor eine Wahl qgestellt, nicht wüäbten,
welcher Partei sie ihre Sämme geben sollten.
Sie würden sich dann einfach willkürlich für
irgendeine Partei entschließen, ohne überhaup
zu wissen, was für Ziele diese Partei verfolgt.



Ja, diese Leute wissen nicht einmal, welche
Partei ihr inneren Ziele und Ihteressen Voer-
Weſttj als haben in inrer Pasetvnät noch keine

ägebung oder Versammiung besucht, ja
nicht einmal die Programme der Parteien an
den Anschlagsäulen durchqgelesen.

Solche Menschen sind für eine Pemokratie
genau so gefährlich wie eine Diktetur, der sie
ja mit ihrer Passbvwität erst die Mögliche zur
Entfaltung gaben. Jede Passivität reiat die
Gegenseite zur Aktivität. Grundbedingung för
eine Demokratie ist, daß das Volk als Waähler-
schaft pottedh denkt und so die Regie-
rung tekeächlich Ausdruck der Meinung und
Ueberzeugung des politischen Willens des
Volkes ist. Eine Regierung, die das nicht ist,
Kann nie in einer Demokratie ans Ruder
Kommen oder am Ruder bleſben. Denkt an die
letzten zwölf Jahre Da hat die Regierung
nicht den Willen des Volkes vertreten, sondern
das Volk mußte für den Willen der Regierung
wen die Schlachtbank. Dahin führt politische
Passivität.

Und wie wir es im Grohben erleben mußten,
bereitet es sich im Kleinen vorl! Deshalb rufen
wir jetzt von Anfang an zur politischen
Alitivitàt auti

Der Nazluieasvertrecher Radoalt Reob
Fortsetrung von Seite 1minister, und einige Zeit später wird ihm der
Titel eines Stellvertreters des Führers ver-
liehen. Am 1. September 1939 erklärte Adolf
Hitler im Reichstaq, dat im Falle seines Todes
die Führung des Deutschean Reiches an Her-
mann Görinq und, wenn diesem ein Unglück
zustoßen sollte, an Rudolf Hes übergehen soll.
Damit wurde Rudolf Heß offiziell zum dritten
Mann in der polltischen Führung des Dritten

Reiches erklärt.
Als der Krieg ausbrach, den die Nazis s0

fanqe und eifrig vorbereitet haften, und als
Hitler nach der Okkupation Frankreichs den
heimtückischen Plan hegte, England in den
Raubzuq gegen die Sowjetunion einzureſhen,
wurde Rudolf Hes mit einer besonders wich-
tigen, geheimen Mission beauftragt. Am
10. Mai 1941 landete er mit dem Flugzeug in
Schotiland. Er glaubte nicht, daß er sich hier
lange aufhalten wörde. Er hoffte, mit Hilfe
einiger reaktlonärer enqlischer Freunde seinen
Auftrag im Handumdrehen zu erfüllen und im
Triumph heimkehren zu können. Jedoch es
Kam anders, als er es gedacht hatte. Er erhielt
ein qut verqittertes Fenster in einem enqlschen
Militärlazarett. Hier hatte Rudolf Hes in Stille

Einsamakeit uneingeschränkte Muse, rück-
schauend seinen Lebensweg und alle die von
ihm begangenen niederträchtiqen Verbrechen
zu betrechten. Enqlische Journalisten derich-
ten, daß der drave Morite seine frühere
Bravour völlig verloren hat, daß er von tiefer
Niedurgeschlagenheit erfaßt ist, melancholische
Verse schreidt und damit ein Blatt nach dem
anderen füllt. Der dichtende Bandit und Henker,
welch ein rührendes BilälDieses Il wird dald ein Ande nehmen.
Der Krieqsverbrecher Rudolf Heß mus, ob er
will oder nicht, die Räckreise nach
Deutschland antreten, um das Vrteſt des
internationalen Kriegsgerichtes entgegen zu
nehmen, das über alle Häftlinge der Nazibande
strenges und gerechtes Gericht halten wird.

Eine Dankesschuld wird ubgeitragen

Voraussetzung für r5die zu detreuenden Persane
Verordnung) bis zum 21. 2 ren
Wohnsitr in dem Goeblet de
genommen haben.Nach diesem Termin in Aas gebiet der
Provinz Sachsen zugerogenen Opfer des
Faschismus fallen nur unter diese Verordnung,
wenn sje vor ihrer Haftzeit hren festen Wohn-
sitz in dem Gebiet der Provinz Sachsen hatten
und jetzt wieder ihren festen Wohnsſtz im Ge-
biet der Provinz Sachsen genommen haben.

Ausqgewiesene Heimatlose fallen unter die
Verordnunq, wenn für sie die Provinz Sachsen
das zuqewiesene Aufnahmeqebiet ist.

Zu 5 4.
Die Leistungen bestehen in

i. Einmaliger Zahlung eines höheren Geld-
betrages, Anweisung darüber folgt,

2. einmaliqe Versorqung mit Kleidung und
Wäsche,

3. bevorzugter Beschaffung von Wohnungen
durch die zuständiqgen Vfohnungsämter
unter Hinzuxliehung des Blockeusschusses,
Versorgung mit Möbeln wad Einrichtungs-

g o nden,
ärztlicher Betreuunq, einschl. Kranken-
hausbehandlung,
Unterbringung in Erhohenqsheilmen,
Unterbrinqung in Heilstätten,

um eins bestmögliche bevorzugte und
fördernde Einstellung in den Arbeitsprozeß
für die Opfer des Faschiemus zu errielen,
arbeiten die Betrewunqsbehörden in eng-
ster Fühlung mit den Leitern der zu-
ständigen Arbeitssmter unter Hinzuziehung
der Blockausschüsse, denen auch ein Ver-
treter des Gewerkschaftsbundes angehört,

9. Umschulung auf andere Berufe,
10. Individueller Betrewung der Kinder der

verstorbenen Opfer des Faschismus bis
zum 16. Lebens ſahre.

1t. Witwen der Opfer des Faschismus erhalten
eine Rente,, wenn sie aus der Ehe ein Kind
unter zwei Jahren oder drei Kinder bis
zum 14. Lebens jahre zu „erziehen haben.
Die Höchstsätze der Invalidenversiche-
rung haben als Mindestsätze bei der Fest-
ſetzung zu gelten. Waisenrente ist bie
zum 16. Lebens jakre zu zahlen
Die Waisenrente beträgt für fedes Kind,
dessen Mutter noch edt, tie Hälfte der
Witwaenrente.

Der Vlederauſhau Sfulingrads
Moskau, 8. September (TASS).
Der Rat der Volkskommissare der VdssR

hat beschlossen, eine Zentraldtrekxtton für den
Wiederaufbau Stalingrads einzusetren. Diese

TE

Direktion wird mehrere Abteilungen haben, die
mit dem Aufbau von Wohnhäusern, Kultu-
rellen, sozſalen und Verwaltungqseinrichtungen
sowie mit “sanitären und technischen Arbeiten
detraut sind. Die Verwirklichung des Entwurfs
der Wiederaufbauvarbetten wird für die Jahre
1945 bis 1947 238 Millionen Rubel erfordern.
Zlegeleien, Keramische und Gips-Fabrikan wor-

P
nahmen müssen Jeraui e

Gesundheltszustand undbigen der Hinterbliebenen
heben, ihnen geeignete Ber ngen
und Berufsausbildung zu vermitteln u
drückende Schuldver pflichtungen m
lichst zu beseitigen. Uebernahme von Er-
werbsarbeit darf von einer an sich er-
Werbsfähiqgen Witwe dann nicht verlangt
werden, wenn die Erfüilung äer mütter-
lichen Pflichten dadurch gefährdet wird.

12. Bei Erwerbsunfähigkeit der Opfer des
Faschismus und ihrer Witwen ist eine
Rente in Höhe der Höchstsätze der In-
validenversicherung zu gewähren. Bei
Körperschäden, die eine Erwerbsminderung
zur Folge haben, ist ein Teil der Rente zu
gewähren. Sie ist in Prozenten der Voll-
rents, entsprechend dem Grade der Er-
werbemtnderuno, festzusetzen.

n.
Zu W S.

1. Die bei den Stadt- und Landkreisen der
Provinz Sachsen tätigen Sachbearbeiter
für die Opfer des Faschismus sollen Be-
amte sein, die das Vertrauen des zu-
ständigen antifaschistischen Blocks haben.

2. Die antifaschistischen Blockparteien und
der Freſe Deutsche Gewerkschaftsbund
delegieren ſe 1 Vertreter zu den Be-
treuungsbehärden als Ausschuß, dessen
Hauptaufgabe ist, die Betreuungsbehörden
zu beraten und die Betreuung gegen
etwaige Widerstände durchzusetzen.

3. Die Ausfüllung der von der Provinzial-
ver waltung der Provinz Sachsen, Adt.

d „Opkfer des Faschismus“, herausgegebene
Fragebogen bildet die Grundlage für jede
Betreuunq.

4. Je de geleitete Betreuung ist der Provin-
zialverwaltunq der i Sachsen, Abt.
„Opfer des Faschismus“, lden. DieStadt- und ndkreise enen sich
dazu eines von äleser hereausgegebenen
Formularv.

Halle (Saale), den 9. September 1945.
Der Präsident der Provinz Sachsen:

gez. Dr. Häbener.Vizepiasident: gez. Slewert.

den in Stalingrad gebaut werden, um den
schnellsten Wiederagfbau dieser heldenhbaften
Stadt möglich zu machen. 29 Sägewerke
werden das notwendige Bauhbolz liefern.

Molotow nach London abgerelst
Moskau, 9. September (TASS). Am B. Sep-

tember reiste der Volkskommissar für aus-
wärtige Anqgelegenbheiten, Molotow, von
Moskau nach London ab, um an der Arbeit
des Rates der Aubenminister, der durch den
Beschluß der Berliner Konferenz der Chefs der
drei Regierungen eingerichtet wurde, teil
zunehmen.

Die UVnitcien der Krlegsverhrecher

Moskau. Die gesamte We)tpresse beschät-
tigt sich mit dem Prozeß gegen die Haupt
Kriegsverbrecher in Nürnberg. Wie bekannt,
ist le Usto der 20 Haupikriegsverbrecher um
einige Pervonea erwettert worden. Es werden
Berichte versftentiteht über interessentes Be-
weismateris], das zur Verfügung steht. So be-
cichtet der Bericht der „Times“, daßden wurden, als diehienn Verbrechen zeigen. Weiter liegen

Aktenstücke vor, die in der Tat nichts
anderes als unzählſge unglaubliche
Verbrechen beweisen. So haben sich die

nd Nazis ihre Anklagen selbst geschrieben. Durch
das gefundene umfangreiche Aktenmaterial
sind soviel Unterlagen für dig Prozesse Vor-
handen, daß sie bis zur vorges en Zeit gar
nicht durch gearbeitet werden können.

Finnischer Reichstag bligt Gesetrentwurt
über Kriegsverbrecher

Helsinki, 9. September (TASss). Der lin-
nische Rundfunk bérichtet, daß bei der Morgen-
sitzung des Reichstages am 8. September der
Gesetzentwurf über die Bestrafung der Kriegs-
verbrecher zum zweiten Male mit Verbessse-
rungen verlesen wurde, die von der Konstitu-
tionellen Kommission gemacht wurden. Die
große Reichstagskommission beharrte auf Billj
gung dieses Gesetzentwurfes.

Massensfreik in Griechenland

Athen, 7. September (TASsSs). Nach der
Weigerung der Industriellen, die Forderungen
der Arbeiter zu befriediqen, wurde gestern der
allgemeine Streik der Spinnereien Athens ver-
kündet. 12 000 Arbeiter, Techniker und Ange-
stellte englischer Militärbehörden haben sich
entschlossen, für 49 Stunden in Streik zu
treten. Die Arbeiter verlangen die Erhöhung
der Löhne um 75 Prozent, bessere Ernährung,
Einführung der, Versicherung und das Rechtder freien Mitgliedschaft n den Gewerk-
schaften. In Athen und in Piréus beträgt die
Zahl der Streikenden 30 000. In vielen Fabri-
ken. die noch arbeiten, sind Komitees gewählt
worden, um den Streik zu leiten, der aus-
brechen wird für den Fall, daß die Arbettgeber
die Forderungen der Arbeſter ablehnen. Vieles
Streikende steilen auch politische Forderungen.

Gegen das Oplumlasfer

Ausmerzung des Opftumhandels in China

London, 8. September (SNB). Wie der
Londoner Rundfunk mitteilt, gab die Kommision
des chinesischen Innenministeriums zur Aus-
merzung des Opiumhandels bekannt: 32 Mil-
Honen Chinesen geben sich dem Opiumgenuß
hin. Dies ist das Erbe der ſapanischen Be-
setzung. 8 Jahre lang haben die Japaner alle
Anstrenqungen gemacht, um die chinesische
Bevölkerung in den besetzten Landesteilen mit

ium zu Vergiften. Zur Ausmerzung des
Opiumlasters ordnet ein Regierungserlaß an,
daß alle Mohnfelder unverzäglieh
vernichtet werden. Im Handel befindliches
Optum soll den Ortsbehörden zur Verbrennung
übergeben werden.

Belgrad. Nach einer Meldung aus Belgrad
hat die jugoslawische Regierung einen Bot-
schafter in der Türkei ernannt.

Vie Dunkelſeit
Pon 9. C. al

Major Kurt von Harpen, groß, anmaßend,
elegant in seiner dlitzenden, schwarzen Uni-
form, stand vor der Tür des Bavernhauses, als
ihm geöffnet wurde, um ihn aus der Dunkelheit
hereinzulassen.

„Sie brauchten zur Antwort eine lange
Zeit“, beschwerte er sich bei dem Bauer, derihn gleichmütig prüfte. Wie der Bauer sah,
war hinter ihm, auf der Straße, ein mächtiger
Wagen, in dem vorne steif zwei Männer mit
unbeweglichen Köpfen sahen.

Der Bauer, Albert Tasseimann, ein Kkröftiger,
langsemer, geduldiger Mann, schlob wiederschweigend die Tür, als der Major das Zimmer
betrat, es durchschritt und sich umwandte, um
ihn fragend anzuschauen.

„Womit kann ich Ihnen dienen, Herr
Major?“

„Ich bin auf der Durchreise“, „sagte derMajor. „Ich möchte etwas essen umd Unter-
Kkunft finden.“ Er soh sich hochmäütig und etwas
geringschätrig um und schnellte ungedmldig
seine Lederreitpeitsche ab. In der Nähe gab es
Keine militärischen Einrichtungen. Häufig er-
warteten Offiziere, daß Zivilpersonen sie auf-
nehmen würden. Der Bauer betrachtete ihn
langsam und sorgfältig, vie von großer Ent-
fernung.

„Wir haben hier nicht viel zu essen, nur
etwas Wein und Kartoffeln, etwas Rübensuppe.
Ein bißchen Kohl vielleicht.“

Die Lippen des Majors verzogen sich ge-
ringschätzig. „Sehr qut“, sagte er müde. „Rich-
ten Sie es so gut Sie xönnen zurecht.“

Der Bauer Tasselmann ging hinaus, um äas
Essen anzurichten. Der Maſor setzte sich fast
zu pedeantisch, zu Korrekt; dann, als er die arm-
ſeligen Möbel des Hauses sah, die augenschein-
liche Unterwürfigkeit des Mannes, lockerte und
öffnete er seinen Kragen. Er gah sich von
neuem im Zimmer um. Ein paar einfache Stühle,
ein roher Tisch, viele Schränke. Alles alt, ver
braucht und doch gut gehalten. Eine einfache
nackte Hütte, in der man dbescheiden leben
konnte. Seine Lippen zogen sich grimmig vu-
vammen. Der kleine Schnurrbart stand steifer

Wenn ſe.

Er richtete seine Klhu denBauern und sechätrte ihn er e war
weder so langsam noch s0 gieichmütig., wie er

zu sein schien, folgerte er sofort. Die Klare,
feingeschnittene Form des Kopfes gaden den
Anschein von Geist, die wohlerzogene Art, ine
der er sprach, cie Klarheit der Züge waren
nicht alle etnes Bauern, ganz aboeasehen von

seiner Körperform und dem Aussehen seiner
Kleidung Ein Funken von Interesse flackerte in
den Augen des Majfors. Er versprach sich einen
interessanten Abend.

Das Essen wurde vor ihm eusgebreitet. Bs
gab Kartotfeln, ein dißche9 Kohl, wie ver-
sprochen, mit Rübensuppe und Wein dazu, Es
gab Kein Brot, doch Gebäck von dünnem,
trockenem, harten Typ, wie es den Zivilperso-
nen zugetellt wurde. Das Mahl war arm und
einfach, doch dampfend. Er zog seinen Stuhl an
den Tisch heran.

Zwei Männer ind noch äraußen“, sagte
der Major. „Sie werden ihnen von dem, Was
übrig dleibt, geben. Haben Sie ein- Scheune?
Sagen Sie den Männern, daß sie darin zchlafen
können.

Der Bauer räumte das Ebgeschirr auf und
kam zurück. Er säubderte den Ofen und den
Tisch. Der Major schlürfte in gelockerter Klei-
dung seinen Wein und betrachtete den Mann
mit einem dünnen Lächeln. Es war jetzt Zelt,
ein Gespräch zu beginnen. Der Zivilist hatte
sich gesetzt und wartete darauf, daß dar Ma-
jor fertig würde.

„Sind Sie allein?“
a.

„Sie waren nicht immer Bauer?“
„Nein, Herr Major.“ Der Bauer sah ihn an.
Haben Sie keine Familie?“
„Nein Herr Major.“ Die Augen des Bauern

sahben ihn gerade und arhlicht an.
Der Major hob spöttisch seine Augen-

brauen.
„Meaine Frau war Jüdin. Die Partei ist sle

los geworden. Mein Sohn zog es vor, seine
Heimat zu verlassen. „Diese Erklärung war
kurz, einfach, unerschrocken.

Der Major betrachtete ihn einen Augenblick
lang nachdenklich.

Ihre Beschäftiqung?“
Professor der Bakteriologie.

Köln.“
Ein weiterer Augenblick des Schweigens.

Die Augen des Majors wurden schartsinnig,
suchend.

Glauben Sie noch an die Partei?“
An ihre Grausamkeit, ja.“
An die Wahrheit, für dis e Partei ar

beitet?“„Ich habe gelernt, was aiese Wahrheit ist.

Die Unerschütterlichkeit, die Sicherheit dieses
Mannes waren störend. Eine gewlsse Bigen-
schaft des Rätselhaften, der Stärke, waren an
diese Mannes Eine Erkenntnis in ſhmn
war umerstörbar. Ein wahrhaftiger Dorn für die
Partet. Wie hatte er so lange leben können?

Universität

Die Augenbrauen wurden hböher, der Sghnurr-
bart schien spitzer zu werden,

„Die Partei war Ihnen wohlgesinnt.“
„Selbst die Partei kann Fehler begeben.
Die Augenbrauen wurden flacher. Der

Schnurrbart legte sich. Das war wirklich Un-
verschämtheit. Die Stirn und die Augen des
Majors bewölkten sich vor Zorn.

„Pahl Was wissen Sie denn? Intellektuelle
Unverschamtheit Die Partei würde Sie Ver-
nichtet haben.“ Der Major spie in Verachtung
und Zorn über seine eigene Verärgerung aus.
Der Zivilist schaute ihn unnachgiebig, unver-
wandt an.

„Sie werden dald selber Menschenliebe
nötig haben, Herr Maſor. Sie werden dafür
dankbar sein“, sagte er.

Der Major blickte ihn erstaunt an, mit einem
Anflug von Furcht in den Augen. Der Bauer
fuhr fort: „Sie sind nicht auf der Durchreise,
Sie sind auf dem Rückzug“, sagte er.

„Sie sind ein Verräter“, sagte der Major
glatt und anklagend. Die Luft lastete in diesem
Augenblick schwer auf dem Zimmer.

„Die Wahrheit wird nicht gemacht, die
Wahrheit wird entdeckt, Herr Maſor“, sagte
der Bauer und fuhr dabei unorschrocken fort:
„Solange die Partei das Dunkel wahrte, uns un-
wissend hielt, konnten sie die Wahrheit
machen. Doch nun wird uns die Wahrheit ge-
e Unser Land vaerliert, die Partei wird be-

egt.
Woher wissen Sie das? Sie haben Radio

gehört“, brüllte der Major.
„Ich besitze Kein Radio. Nur die Wahrheit.

Die Lügen und die Grausamkeit und die Er-
schiebungen sind fruchtbar geworden. Für
mich ist das Dunkel gelichtet, wie es für denRest Deutsehlands galichtet-werden un Die

Partei verschwindet.“
Der Mund des Maſors verzog sich zynlsch.
„Sind Sie so sicher?“
„Ja, Herr Maſor, die Wahrheit wird uns ge-

bracht werden.
„Wir werden sehen, wieviel Ihnen diese

Wahrheit und Erkenntnis helfen wird. Ziehen
Sie Ihren Mantel an und kommen Sie mit zur
Scheune“, sagte der Majſor. Eine Pistole er-
schien in seiner Hand und ste gingen zur Tr.

Als er die Tür öffnete, blieb ihm vor WVeboer-

raschung der Mund otffen, und die Waffe in
seiner Hand zitterte. Ein Soldat nd auf der
Schwelle mit einem auf seinen Magen gerichte-
ten Gewehr und hinter ihm standen noch zwei
Amerikaner.

„Metn Sohn“, sagte der Bauer,
zurückgekommen

„lch habe zugehört, Vater“, aagte der Sol-

„er ist

Zukunft 9
Wir sollen und wollen den Frieden erhalten
und friedlich unsere Heimat gestalten;
guf das sich aus den Ruinen erhebe:
Ein Deutschland, das ewiq in Frieden lebe.

dat. W fen die anderen zwel. Diese Stadt
wird morgen ernommen werden.“

„Sie sehen er ist n gekon, eaate
der Bauer. „Die Dunkelhbelt ist entflohen. Die
Wahrheit ist uns gebracht worden.

Das Lied der Völker
Unter dem Titel „Ied der Völker“ fand n

Sonntag im Rundsaal der Moritzburg ein musi-
kalisches Ereignis seltener Art statt. Die
Sängerin Ursula Seger, am Flügel begleitef
von Kapellmeister Rudolf Sauer, brachte in
äer Art der Zusammenstellung ihres Pro-
gramms etwas qanz Neuartiges. Es war eine
Auswahl von Kostbarkeiten, besonders der
Volkslieder der östlichen Länder Europas.

Die äußerst modulationsfähige und Kultl-
vierte Stimme und die Kklare, saubere Aus-
drucksform des Vortrages Ursula Segers fan-
den beim Publikum begeisterte Aufnahme. Das
tiefe Finfönlungs vermögen der Köänstlerin in
den Charakter der Volksseele, beasonders det
den russischen und ungearischen Liedern, ge-
staltete den Abend zu einem musikalischen
Erlebnis Der „Tatareneinfall“ aus „Fürst Igor“
von Alexander Borodin und das ungarische
Lied „Süßer Sang ertönt“ brachten ihr besonde-
ren Beifall, ebenso das böhmisch-tschechische
„Wieqgenlied“.

Ursula Seger fand durch Kapellmeister Ru-
dolf Sauer am Flügel eine qute Unterstüätzung.
Er kann als ein Meister der Begleitung bezeich-
net werden. Die qute Akustik des Rundzaales
brachte die Liedvorträge wirksam zur Geltung.

Der Erfolg Ursuls Seqers muß besondarswertet werden denn die Küdstlerin trat 4
erstemal iag Halle auf uhd kommt aus
dem Schauspiel. Sie ist eine Schülerin Wich-
mans.

Am Sonntag dem 16. September, bringt Vr-
sula Sager den zweiten Abend. Es ist eine
Fortsetzung der Vortragsreihe mit Liedern aus
Norwegen, Frankreich, Italien usw. Der Besuch
dieses Abends ist nur zu wntenton H. K.

Wie aus Welmar gemeidei Wird, soll dasdurch Luftengriff beschädigte Soethe-National-
Museum in absehbarer Zeit seiner Bestimmung

Wieder übergeben werden.
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Wus ge'an wurde und was

In der Zntsehliebuang, alle die
Gobietsdelegierten- Konferenz gestern ein-

atimmig annahm, wird die Wirtschaftslage
in Halle und Umgebung anschaulich
geschildert. Es heißt darin:

Die heute im Stadtschulamt Halle (Saale)
tagende Gebiets-Delegierten- Konferenz des
Freien Deutschen Gewerkschaftsbundes stellt
fest, daß seit der Tagung der Vertrauensleute
am 29. Auqust 1945 im „Volkspark“ ein ent-
scheidender Schritt zum Aufbau unserer Orga-
nisation getan worden ist. Trotz vieler
Schwierigkeiten und der Kürze der Zeit wur-
don die Betriebsdelegierten zu unserer hautl-
gen Konferenz gewählt. Nun können autori-
sierte Leitungen gewählt und richtunggebende
Beschlüsse gefaßt werden. Die Versammelten
sind sich des Ernstes der Lage und der großen
Aufgaben bewubt, die vor den Gewerkschaften
stehen. Die faschistische Kriegspolitik hat die
deutsche Wirtschaft ruiniert. Die Industrie-
betriebe und Wohnstätten sind zerstörtl Die
Landwirtschaft ist ausgesogen Worden!

Verheerend hat die faschistische Rassen-
und Eroberungspolitik in den Gehirnen des
deutschen Volkes gewüstet. Besonders unsere
Jugend muß im neuen antifaschistischen Sinne
erzogen werden. Humanität und Achtung Vor
den anderen Völkern müssen Fundamente der
Erziehung sein.

Solfdarität und unverbrüchliche Einheit ist
Richtschnur unserer Gewerkschaftsarbeit. Bei
uns in Halle sind die Verwästungen des Krie-
ges nicht so groß wie in anderen Orten Doch
beträgt der Bombenschaden allein an
Wohngebäuden zirka 90 Millionen
Reichsmark. Bis jetzt sind für 5 Miüilionen
Reſchsmark Schaden wieder gutgemacht und
zerstörte Wohnungen hergestellt worden. Der
Sschutt ist von den Straßen geräumt und dis
Verkehrswege sind in befahrbarem Zustand.
Die Belegschaft der hallischen Strabenbahn hat
es Voerstan die zerstörton Wagen weder
herzustellen, und in Kürze werden alle Linien
in Betrieb sein. Die Bräücken, außer der Kröll-
witzer Brücke, sind provisorisch wieder her-
gerichtet diese soll bis Weihnachten wieder
einseitig befahrbar sein.

Vm die Wohnungs not zu lindern, wird
in Winterarbeit der Dachgeschoßausbau durch-
getführt, und bis zum Frühjahr sollen 1000 neue
Wohnungen errichtet werden. Der Anfall von
geschulten Arbeitskräften ist zu klein, um diese
notwendigen Arbeiten durchzuführen,. Der Be-
darf an neuen Kräften beträgt 2000. Bis jetzt
haben sich 160 zur Umschulung gemeldet. Hier
jet emne Aufgabe für das Arbeitsamt, in Ver-
bindung mit den Gewerkschaften, diese Frage
zu Iösen. In der Ziegel-, Zement-, Papier- und
Zuckerindustrie fehlen auch notwendige
Arbeitskräfte. Die Produktion der einzelnen
Fabriken ist in den letzten 24 Wochen urn
15 bis 20 Prozent gestiegen. Das ist ein er-
freuliches Zeichen. Pie Belegschaften haben
die Notwendqigkeit der Steigerung der Pro-
duktion erkannt, um den Bedart der Bevölke-
rung an Konsumgütern zu decken,

In der Metallindustrle sind bis ſetzt
16 größere Betriebe vorbildlich von der Kriegs-
auf die Friedensproduktion umgestellt worden
zirka 80 Prozent der Belegechaften sind ge-
werkschaftlich organisiert. Auch die anderen
Betriebe möässen ihre Produktion auf den Be-
darf, insbesondere den der Landbevölkerung,
umstellen. Wir begrüßen hierbei besonders das
Bodenreformgesetz. Es ist ein außer-
ordentliches und wichtiges Ereignis im Leben
unseres Volkes Rin Jahrhunderte altes Unrecht
wird durch das Gesetz qutgemacht, und Brut-
stätten des Faschismus und Militarismus Wer-
den ausgerottet. Wichtig für die Sicherung
unseres Lebens ist die restlose Ein-
bringung der Brote. Alle Kräfte müssen
angespannt werden, damit wir dieses Ziel er-
reichen. Die Aussaat muß organisiert und rest-
los durchgeführt werden. Kein Stückchen
Land darf unbebaut bleidven.

In Bergbau und Chemie (Buna) müssen alle
Möqlichkeiten ausgenutzt werden, um den Be-
darf an Kohle und Benzin zu decken.

Das Transportwesen muß restlos in
Gang gebracht werden. Besonders die Eisen-
bahn muß mit dem notwendigen Transport an
Kohle, Lebensmitteln und der Flüchtlinge fertig
Werden.

Dieses alles kann nur erreicht werden,
Wenn alle Kräfte angespannt und alle Möglich-
kelten ausgenüötzt werden. Saboteure der
Produktion und aktive Faschisten müssen aus
den leitenden Stellen der Fabriken und Voer-
Waltungen restlos entfernt werden. Hierbei
wollen wir auch den Oberbürgermel-
ster der Stadt Halle darauf hinweisen,
daß diese Frage hier in Halle noch viel zu
Wünschen übrig läßt. Eine zu duldsame Be-
handlung der Faschisten führt zu Zuständen,
Wie sie sich im Kreise Zeitz gezeigt haben.
Dort hat eine Meute von Faschisten unseren
Genossen und Kollegen. Günther Mayr, des
Nachts meuchlings ermordet. In Weißenfels
schickt man Drohbriefo an die Mitglieder des
Antifaschistischen Blocks, und in Halberstadt
haben sie Tränengasbomben in eine Versamm-
lung geworfen Dies zeigt, daß die Macht der
Faschisten wohl gebrochen, aber der Faschis-
mus noch nicht ausgerottet ist.

Die Wachsamkeit der Antifaschiston in den
Betrieben und Bebörden darf nicht erlahmen.
Die Betriebsleitungen müggen mit den Vertre-

ter der Arbeiter daför vporgen, daß Produk-
tlonspläne aufgestellt und auch er
fällt werden. Hierbaoi ist es wichtig, eine
fortlaufende Kontrolle durchzuführen Wir
wünschen die private Initiative wo diese fehlt,
müssen die Vertreter der Arbeiter, Gewerk
schaftler, als In itiatoren in Erschei-
nung treten. Das Ergebnis der Konferenz wird
die Zusammenfessung aller CGewerkschaften zu

im Heimuigehbiet
norh zu un int

eſaer einhettlich-schlagkräftigen Organisation
unter zentraler Führung sein, nach dem Prinzip

ein Betriob ein Verband
Wird die Voraussetzung geschatften für die zen-
trale Lösung der Vor uns stehenden Aufgaben:
Der Steigerung der Produktion del Wahrung
der Interessen der arbeitenden Bevölkerung
und der Schaffung der Exlstenzgrundlage des
deutschen Volkes,

Das Banner steht
Eine Gedächtnisfeler für Ernst Thälmann

Zu Ehren Ernst Thälmanns, des einstmali-
gen kommunistischen Kandidaten für die
Reichspräsidentenwahl, veranstaltete am Sonn-
abend de Kommunistische Partei in der Saal-
schloßbrauerei eine würdige Gedächtnistfeier,
Die Gedächtnisrede hielt Vizeprésident Robert
Sie wert, der dem im Konzentrationslager
Buchenwald auf geheimnisvolle Weise ums
Leben qgekommenen 1. Vorsitzenden der Kom-
munistischen Partei persönlich sehr nähe-
gestanden hat und ihn und seinen Werdegang
gut kannte. Die PFeler war käünstlerisch ein-
drucks voll umrahmt. Sie begann mit dem be-
kannten Uthmannschen Chor „Tom Foleson“,
der mit der siegesbewußten Apotheose aus-
klingt: „Das Banner steht, wenn der
Mann auch fällt

Das Städtische Orchester sptelte unter Lei-
tung von Professor Abendroth zwet be-
kannte Werke Beethovens, die Egqmont-Ouver-
türe und den Trauermarsch. Karl Ken dzia,
der neue Intendant des Stadttheaters, rezitterte
aus Werken von Heinrich Heine, Valter
Hasenclever, Franz Werfel und anderen Dich-
tern. Mit dem alten Kampflied der Arbetter-
schaft „Erwache, Volk, erwache“ beschloß der
Sängerchor den künstlerischen Teil der Feler.
Die zahlreich erschienenen Teilnehmer sangen
zum Schluß das erhebende Lied „Brüder, zur
Sonne, zur Freiheltl“

Aus der Gedächtnisrede Robert Siewerts
erfuhr man Aber das Leben und Wirken des
von den Nazis ermoräeten Arbeiterführars,
daß dieser den bekannten Lebensweg gegangen
ist, den die meisten Funktionäre der Arbeiter-
bewegung, durchliefen. Aus einer Arbeiter-
familie stammend, deren Oberhaupt wegen
seines Bekenntnisses zu der Sozialdemokrati-
schen Partei verfolgt und drangsaliegrt wurde,
kam Ernst Thälmann schon in jungen Jahren
ebenfalls in die Sozialdemokratische Partei und
betätigte sich mit grobem Eifer in äerselben,
Nach Ausbruch des ersten Weltkrieges wurde
er, der zum linken Flügel der SPD. gestoben
Wwar, Mitglied des Spertakusbundes und wirkte
propagandistisch mit im Kampfe gegen die
Militaristen und Imperialisten. Nach Beendi-
gung des Krieges und Gründung der Kommu-
nistischen Partei betätigte er sieh in dieser
Partei so intensiv, daß er, noch verhältnis-
mäßig jung, im Jahre 1925 zu deren 1. Vor-
sitzenden gewählt wurde. Er errrang eine der-
artige Popularität, daß man ihn dann auch als
Kandidaten für die Wahl des Reichspräsidenten
aufstellte, und diese Kandidatur behielt er

auch bei jeder folgenden Reichspräsidenten-
wahl.

Ernst Thälmann hat sich bei jeder Gelegen-
heit als erbitterter Feind der Nattonalsozia-
listen erklärt. Auch er betonte bei jeder Ge-
legenheit: Wer Hitler wählt, der wänlt
den Kriegl Auch er hatte erkannt, daß
Hitler mur der Kommis der Militaristen und
Imperialisten war, die bereits durch die An-
zettelung des ersten Weltkrieges das deutsche
Volk ins Unglück gestürzt hatten. Und weil
diese Clique erkannt hatte, daß Thälmann ein
für sie gefährlicher Gegner war, trachtete sie
danach, ihn unsché dich zu machen. Am 3. März
1933 wurde er verhaftet und man brachte ihn
in das Berliner Kriminalgerichtsgefängnis in
Moabit, wo auber ihm noch viele andere Anti-
faschisten gefangen sahen. Zuerst versuchte
man ihn durch Versprechen persönlicher Vor-
teile zu ködern. Als das nicht fruchtete,
sperrte man seine Kinder in eine Erziehungs-
anstalt, um ihn dadurch seelisch zu zermürben.
Dann wandte man sich an seine Frau, um sie
zu veranlassen, sich von ihrem Manne scheiden
zu lassen. Aber weder Thälmann, noch seine
Frau, noch seine Kinder, wichen dem teuf-
lischen Druck, der auf sle ausgeübt wurde.
Thälmann wurde dann in den folgenden Jahren
von Zuchthaus zu Zuchthaus geschleppt, ohne
daß man ihm einen Prozeß machte, aus Furcht,
daß der Angeklagte zum Ankläger
werden könnte. Schließlich, kurz vor dem Zu-
sammenbruch der Hitlerclique, brachte man
Thälmwann bei Nacht und Nebel in das Kon-
zentrationslager Buchenwald, wo man ihn in
dem dort befindlichen Krematorium auf bis
jetzt ungeklärte Weise ums Leben brachte. Der
Welt teilten die Nazis mit, Thälmann sei zu-
sammen mit dem sozialdemokratischen Reichs

r Rudolf Breitscheidbet einem Bombenangriff auf das Lager Buchen-
Wald ums Leben gekommen. Der Bombenangriff
war den Nazis aber gerade recht gekommen,
um die Schandtaten, die sie an zwei hervor-
ragenden Arbeiterführern neben vielen ande-
ren, die sie in den Konzentrationslagern verübt
hatten, zu vertuschen.

So endete ein Leben, das von Jugend an im
Kampfe gegen den Ungeist in der deutschen
Volksführung gekämpft hat. Aber wir stimmen
dem zu, was Robert Siewert in seinen Schluß-
Worten zum Ausdruck brachte:

Wir haben den Glauben nicht verloren,
daß unsere Sache siegen mus. Wir werden
auch mit den Schwierigkeiten fertig werden.
Aus diesem Glauben erwächst uns die Kraft,
unsere Aufgaben zu erfüllen. A. W.

e Kalenderblätter
Wohin man blickte, prangte in den zwölf

Jähren Naziherrschaft ein „weiser“ Ausspruch
des so genannten Führers In den Gemein-
schaftsräumen vieler Betriebe, die sich fast
überschlugen, um die „Goldene Fahne oder
das Gaudiplom zu erringen, waren sie (auf
Kosten der Arbeiter) in prunkvoller Aus-
führung zu finden, bis sie dann am 19. April
heimlich, still und leise entfernt wurden. Aber
die Propaganda gab sich damit nicht zufrieden,
das „Einhämmern“ mußte gründlicher vor sich
gehen, darum benutzte sie, als es noch
Kalender gab, die Rückselten zur Reklame für
den' Ver-Führer des deutschen Volkes. Es ist
immer noch interessant, diesen ganzen Blöd-
sinn einmal unter die Lupe zu nehmen. Recht
zeit gemäß mutet z. B. nachstehendes Sprüch-
lein an:

Weshalb ist Deutschland heute wieder
schön? Es ist schließlich das Ergebnis der
Arbeit, des Fleißes und einer überlegenden
Orqenisation.“

Rede am 3. 10. 37 auf dem Bückeberg.

Nachdem diese verantwortungslogen Aben-
teurer Deuteschland in eine Katastrophe geführt
haben, wie sie die Weltqeschichte noch nicht
gesehen hat, müßten nun doch dem letzten
Mſtbürger die Augen geöffnet sein über die
„überlegende Organisation“. Ein anderer
Kalenderspruch sagt:

„Wir kennen nur ein Ziel auf der Welt
Nicht Haß andern Völkern sondern Liebe
zur deutschen Nation

Später brüstete sich Adolf Schicklqruber
alias Hitler, der ganzen Welt den Krieg erklärt
zu haben. Die enthühlungen über die Konzen-
trationslager beweisen auch seine „Liebe“ zur

deutschen Nation. Ein anderes Kalenderblatt
schreibt:

„Keinem etwas zuleide tun und Von
keinem ein Leid erdulden.“

14. 9. 35 in Nürnberg.
Wie tührendt Millionen mubten sterben,

daß dieser Blut-Tyrann noch ein paar Wochen
leben konnte. Die größte Frechheit aber hat er
sich am 12.9. 1934 in Berlin geleistet, als er
sagte:

„Das unverrückbare Ziel meiner Politik
ist Deutschland zu einem festen Hort des
Friedens zu machen.“

Adolf mimte also den Fazifisten. Aber seine
Rede am 27. 4. 1923 in München war eine

Kampfansage an den Pazifismus. Vor uns liegt
ein Kalenderblatt:

„Es ist eine Gesinnungs- und Charakter-
losiqkeit, Pazifist zu sein: Denn er nimmt
für sich selber wohl die Hilfe anderer in
Anspruch, will aber selbst die Selbst-
behauptunq nicht ausüben. Bei einem
Volke ist es genau so

Ja, es ist wirklich eine Gesinnungs- und
Charakterlosigkeit, ein blühendes Land ver-
wüsten zu lassen und ein ganzes Volk in Blend
und Tod zu treiben, bloß um noch ein Weilchen
„Führer“ zu sein. Lesen wir weiter:

„Ich habe mich immer zu der Auf-
fassung bekannt, daß es nichts Schöneres
gibt, als Anwalt derer zu sein, die sich
selbst nicht verteidigen können.“

Welch edlies Herz otfendart sich hler! Die
Opfer der Gestapo und die Juden freilich, die
zu Millionen ermordet wurden, haben von der
Tätigkeit ihres „Anwalts“ nichts verspürt. Fürs
erste mag es genug sein. Aber auf einen Aus-
spruch kurz nach der Machterschleichung be-
ginnt sich wohl ſeder noch:

„Was ich übernommen habe, das War
kein geordnetes Staatswesen mehr, das
war ein großer Trümmechaufent“

Wir brauchen wohl niemandem zu raten,
sich den großen Trümmerhaufen anzusehen,
den die jNazis hinterlassen haben. S.

Kruch um Monte Cassino
Die Wehrmacht „sliegte“, sie siegte in Afrika,

Sizillen und in Italien Die Nozipresse über-
schlug sich wieder einmal mit ihrem Gekeife
gegen die Alliierten, die alle Kultur zerstörten,
während unsere Wehrmacht immer alle Kultur-
denkmäler schützte. Da War eines Tages in
den Hallischen Nachrichten“ zu lesen, daß
Kesseiring einen Aufruf erlassen hatte. dem-
zufolge unsere Wehrmacht das Kioster Monte
Cassino nicht besetzt habe, die A'lierten aber
dieses Kloster trotzäem durch Artülerie zer-
störten. Auf einer anderen Seite derselben Zei
tung war dann klipp und klar zu lesen:

„Aut den Balkonen der oberen Gemächer
en der Südwastseite saß ein deutscher Beob-

'achter, um eigenes Feuer zu leiten oder feinä-
liche Feuerstellungen zu erkunden.“
Durch Auslassung des kleinen Wörtchens

„nie“ hatte das Naziblatt doch einmal ver-
sehentlich die Wahrhelt gesagt. Aber die Wir-
kung war fürchterlich Der Ober-Schreibknecht
nuchte und fand bald einige Sündenböcke,
gegen die auch ein Verfahren eingeleitet wurde.

für ihre Wichtigen

Ein Magdeburger sieht Halle
Wenn schon früher, also vor dem Kriege,

jede dieser Städte re Besonderheiten euf-
zuweisen hatte, so ist ſetzt durch die Krlegs-
ereiqnisse alles noch viel unterschledlicher
geworden.

In den ersten Stunden steht man bei der
Betrachtung der Saalestadt völlig unter dem
Eindruck der verhältnismäßig geringen Zer-
störung ihrer Häuser und Plätze. Wie ein
kleiner Junge kommt man sich vor, der zum
ersten Male in seinem Leben eine Großstadt
sieht. Unbeschädigte Stadtteile, Geschäfte mit
ganzen Schaufensterscheiben, geöffnete Restau-
rants und Kaffees, in denen oft sogar noch eine
Kapelle zu hören ist. Auch erfüllt die Straßen
ein geschäftiqes Leben und alles mutet wie
etwas Verlorenqegangenes an, das plötzlich wie-
der gefunden worden ist.

Gleicht Magdeburg an vielen Stellen des
Zentrums fast einer sagenhaften, ausgestorbe-
nen Stadt des Altertums, so treffen wir in
Halle auch in den zerstörten Straßen ein Kkrüf-
tiges Leben, denn hier sind die Lücken bei
weitem nicht so groß, als daß sie nicht noch
überbrückt werden Könnten,

Aber noch andere Dinge fallen uns auf. Die
vielen unübersichtlichen und Kkurvenreichen
Hauptstraßen und wir bemühen uns umsonst,
im Innern der Stadt einen Ueberblick zu be-
Kommen. Beim Strabenbahnfahren verwundert
es anfänglich immer, daß auch wirklich das
7iel erreicht wird, so gefährlich sieht es für
den Neuling an manchen Stellen aus. Auch
scheint es in Hallé üblich zu sein auf äen
Trittbrettern zu fahren, denn dort finden sich
immer Fahrqäste, auch dann, wenn im Innern
des Wagens voch genug Platz wäre.

Nur an einer Stelle, bei der Betrachtung der
Saale, können wir mit leichter Wehmut fest-
stellen, daß uns wenigstens noch eines so wie
früher geblieben ist: Unsere Elbe, die auch
jetzt, trotz aller Zerstörungen, ihren ruhigen
auf behalten hat.

Bevölkerungsaufnuhme in Dessau
Die Stadt Dessau, die ihre Archive bei dem

großen Angriff ar 7. März 1945 zum größten
Teile eingebühßt hat, verfüot gegenwärtig auch
nur über unzureichende Unterlagen für die
Ein wohnerkarte i. Vom Oberbürger-
meister ist deshalb eine Bevölkerungsaufnahme
veranlaßt worden, die am letzten Sonntag
durchgeführt wurde, und mit deren Brgebnissen
sich jetzt die Beauftragten des Rathauses zu
befassen haben.

Es ist ein umfangreicher Fragebogen, den
die Haushaltungsvorstände auszufüllen hatten.
Mancher, der die Feder ansetzte, Wird deshalb
vielleicht unmutig den Kopf geschüäüttelt und
auf die Zeiten verwiesen haben, in der uns
eine nationalsozialistische Verwaltung unnötig
mit immer neuen Zerichtsbogen dranqsallerte.
Es besteht keineswegs die Absicht, diesen Un-
fug fortzusetzen, aber für die Aufbauarbeit der
neuen Verwaltung ist es unbedingt erforder-
lich, einen klaren Veberblick über
die Wohn- und Lebensverhält-
nisse in Dessau zu schaffen. Der Frage-
bogen bringt deshalb nicht nur Angaben über
die personelle Zusammensetzung der Fawmilien,
gar befaßt sich auch mit dem Zustand der
Wohnungen, mit der Größe der bewirtschaf-
teten Bodenfläche und mit der Viehhaltung.
Von besonderer Wichtiqkeit erscheint uns, daß
er auch eine Uebersicht ermöglicht über die
politische Gliederung der Bevölke-
rung. Die Mitqliedschaft zur NSDAP., ihren
angeschlossenen Verbänden oder zu den von
ihr betreuten Organisationen mußte ebenso an-
gegeben werden, wie die Dauer eines Aufent-
haltes im Konzentrationslager. Schließlich
waren noch genaue Angaben zu machen über
die Berufsverhältnisse sowie über die Eltern
der erfaßten Personen.

Wir glauben, daß den neuen Männern im
Rathaus zu Dessau die Durcharbeitung der
Haushaltungslisten manches wertvolle Material

Aufgaben an die Hand
geben Wird.

Dessau. Die Funktionärversamm-
lungen der Soztaldemokratischen Partei, dio
regelmäßig abgehalten werden, erfreuen sich
eines reqen Interesses. Nachdem kürzlich
Stadtrat Sinsel einen aufschlußreichen Vor-
trag gehalten hatte über die gegenwärtigen
Aufgaben des Arbeitsamtes, beschäftigte sich
die Tetzte Funktionärversammlung ausführlich
mit den neuen Tätigkeite gebeten
der Bewequngq. Die nächste Funktionär-
versammlung, zu der alle Funktionäre er-
s cheinen müssen, findet am 20. September,
16.30 Uhr, im Kristallpalast statt.

Das „Volksblctt““
lesen und weitergeben!

Zugverkehr Leipzig Dresden
Der durchgehende Zugverkehr Leipzig

Dresden ist wieder aufgenommen worden. Es
waren große Schwierigkeiten zu überwinden,
die jetzt mit der Fertiqstellung zweier Brück
gelöst wurden. Djese Bahnstrecke ist für Leip-
zig von größter Bedeutnng, und man befaßt
sich nunmehr mwit dern Problem, die Leipziger
Messe wieder zu eröffnon. Plene werden aus-
gearbeitet, um Leipzig zur Zentrale des deut-
schen Messewescns zu machen. Viele mittlere
und kleine Industriebetriebe sollen Wieder in
Gang gebracht werden.

Die Kohlenförderung in den bei Leipzig
gelegenen Kohlengruben betrsgt bereits wieder
80 Prozent der Friedensförderung.
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Die Sdirift ist mächtiger
als das Schwert

Pie Schrift ist mächt'ger als das Schwoert,
Der Geis t ist stärker als die Klingen.
Er ist rait Jovis Blitz bewehrt t
Und fliegt mit seines Adlers Schwingen.
Die Schrift ist mächt'ger als das Schwert,
Das Wort als Donner der Kanonen
Es leuchtet, zündet und verzehrt
Und trifft in allerfernste Zonen.

Die Schrift ist mächt'ger als das Schwert:
Wir werden siegreich niederstrecken
Die Macht, die noch das Volk betört,
Wie David den Philisterrecken,
LLèIIIIIIIIIIIIIIE un MMMCGMCCEIIIIIIIIIIIII

Jugend-Ausschuß Halle
Beschäftsräume:
Klosterschule, Klosterstraße, Zimmer 42.
Geschäftszeit:

Täglich von 9--13 und 15--18 Uhr, sonn-
abends von 9--13 Uhr.
Jugend von Hallel Der Jugend-

ausschuß der Stadt Halle ist nunmehr der
Stadtverwaltung angegliedert worden. Eure
Vertreter im Jugendausschuß werden Eure
Interessen bei der Stadtverwaltung vertreten.
Kommt mit allen Euren Wünschen und Vor-
schläqen zu uns! Gern werden Eure Wünsche
und Vorschläge, in die Tat umgesetzt. Zur Zeit
werden aus den Kreisen der aktivsten anti-
fachistischen Jugendlichen Stadtteil-Jugend-
ausschüsse gebildet, die zum Teil schon ganz
aktiv ihre Arbeit aufgenommen haben und mit
denen Ihr dann ganz eng zusammen arbeiten
Könnt. Wir werden Euch von allem unter-
richten, was der Juqendausschuß und mit ihm
die Jugend von Halle tut. Wir Werden Euch
demnächst auch die Geschsftsräsume und Ge-
schäftsstunden der einzelnen Stadtteil-Jugend-
ausschüsse und die bereits geplanten Ver-
anstaltunqen mitteilen. Bis dahin aber, wenn
Ihr noch keine Verbindung zu uns habt, kommt
direkt in unsere oben genannten Geschäfts-
räume. Ihr seid aufs herzlichste willkommen
Helft mit am Aufbau einer neuen, lebens-
frohen, antifaschistischen Jugend

Oesterreicher!
In Halle sowie in Dresden und Berlin sind

Sammelstellen eingerichtet, die alle Oester-
reicher erfassen und ihre Heimkehr organi-
sieren sollen. Ertreulicherweise findet diese
Aktion seitens der russischen Besatzungsbehör-
den die volle Unterstützung Es ist auch weiter
gelungen, die Verbindung mit der Heimat auf-
zunehmen Das Staatsministerium in Wien hatte
dieser Tage zwei Bevollmächtigte nach Halle
gesandt und den verdienstvollen Organisator,
Herrn Oberingenieur Friedrich sowie seinen
Stellvertreter, Herrn Oberingenieur Svo-
boda, akkreditiert. Für die Schwierigkeiten,
die die Bevollmächtigten zu überwinden
haben, hat die Heimat volles Verständnis, und
sie ist auch gewillt, die Rücktührungsaktion im
Rahmen der Möqlichkeiten zu unterstützen.

Auch die Verhandlungen mit der Eisenbahn-
direktion wegen Freistellung von- rollendem
Material schreiten qut vorwärts. Ganz beson-
ders sei aber hier die Mithilfe der tschechi-
schen Reparierungskommission resp. ihres
Präsidenten, Herrn Mestacek, lodend her-
vorgehoben.

Alle noch nicht erfaßten Oesterreicher
werden gebeten, sich sofort zu melden, da-
mit ihre Rückführung in geordneter Weise ge-
währleiset ist. Das Vereinslokal befindet sich in
Halle, Grobe Nicolaistraße 6 (Gildenhaus
Amtsstunden 10--12, 14-16 Uhr, sonntags von
10--12 Uhr.

Freier Deuftscher Gewerkschafisbund
Der gestern in der Delegierten-Konforanz

in Halle gewählte Ortsausschu s trifft sich
heute abenä, 18 Uhr, im Gewerkschafts-
haus, Zimmer 17, zu seiner ersten Sitzung.

Dieser Artikel war bereits kurz nach dem Ein-
mearsch der Amerikaner in Halle geschrieben
worden. Wir publizieren ihm heute noch, am le
historischen Vorgänge der damalgen Zeit festzu-
halten, um einet Legendenbfldung vorzubeugen,

Bis zu den Ostertager 1945 hatte unsere
Stadt verhältnismäßig wenig unter den
Schrecken des Krieges zu leiden. Einige Luft-
angriffe hatte es zwar auch schon über sich
ergehen lassen müssen, aber im Vergleich zu
anderen Städten waren die Schäden und auch
die Opfer verhältnismäßig gering gewesen.
Alle möglichen Prophezeiungen schwirrten
lange Zeit durch die Stadt, wonach mit einem
eigentlichen Bombardement nicht zu rechnen
sei, weil Ja, weil Der eine gab dies
als Grund /an, der andere ſenes. Es lohnt sich
nicht, auf die einzelnen Gerüchte einzugehen,
denn sie waren im Grunde nichts weiter als
Phantasieprodukte. Ernst genommen wurden
sie doch nur von alten Waschweibern männ-
lichen und weiblichen Geschlechts. Nur die-
jenigen hatten recht behalten, die den Spruch
geprägt hatten: Kommen sie erst nach Halle,
dann ist der Krieg bald alle

Die sich schon in Sicherheit gewiegt hatten,
sollten am Ostersonnabend jäh aus
ihren Träumen aufgeschreckt werden. Halle
erlebte einen Angriff wie nie zuvor, und nur
wenige Tage später, am 6. AprlIl, folgte er-
neut ein schwerer Angriff. Ein großer Teil der
Stadt zerfiel in Trümmer. Wertvolle Bauten
wurden zerstört, die Zahl der Todesopfer war
ganz erheblich. Wo die Häuser noch stehen
geblieben waren, da waren Dächer abgedeckt,
Türen zersplittert und die Fensterscheiben in
Scherben gegangen.

Mittlerweile näherten sich die allierten
Truppen unserer Stadt. Jeder fragte sich, was
nun geschehen würde. Wieder ging das Rätsel-
raten los. Wird Halle verteidigt oder wird es
zur freien Stadt erklärt. Die Gerüchte über
diese Frage gingen hin und her. Einmal hieß
es, Halle wird freie Stadt, das andere Mal, daß
es Verteidigt werden solle. Als dann aber die
Vorbereitungen zu den Brückenspren-
gungen getroffen wurden, da war wohl nicht
mehr daran zu zweifeln, daß die Verteidigung
zu erwarten war. Als die Alliierten in die
Nähe der Stadt Kamen, wurden die vielen
Saalebrücken gesprengt. Das war schon ein
ganz sinnloses Beginnen, denn der Gegner hatte
bereits nordwärts zwischen Bernburg und Kön-
nern die Saale überschritten und schob sich
von dort langsam an unser Stadtgebiet heran,
bis er in den Nordteil der Stadt ohne große
Schwierigkeiten eindringen konnte. Dort ent-
wickelte sich dann härterer Wider-
stand, was den amerikanischen Oberbefehls-
haber veranlaßte, ein Ultimatum mit der An
ärohung eines schweren Bombar-
dements aus der Luft zu stellen. Das
hätte die völlige Vernichtung unse-
rer Stadt und eines sehr großen Teils seiner
Bewohner bedeutet. Besonnene Männer unserer
Stadt hatten sofort Gegenmaßnahmen ergriffen.
Sie versuchten, den Oberbürgermeister Dr. Dr.
Weidemann auf die große Gefahr aufmerksam
zu machen und ihn zu veranlassen, daß er mit
dem Kommandanten der deutschen Besatzung
reden solle, durch Aufgabe des Widerstandes
das angedrohte Luftbombardement zu ver-
meiden.

Zur Steuer der Wahrheit muß festgestelſt
werden, daß der Herr Oberbürgermeister es
ablehnte, diese Verhandlungen zu führen. Er
War sichtbar zu feige; er stand immer noch
unter dem Druck des Terrors, den die Nazi-
bonzen selbst gegeneinander ausübten. Andere

Wofür dieses Wahnsinnstaien
Die Schreckenstage in Halle

Männer aus der Bürgerschaft begaben sich äa-
her aus eigener Initiative zu dem Kom. andan-
ten der deutschen Besatzung, General Ra dtKoe,
um ihn r Aufgabe des Widerstandes zu be-
wegen Der General lehnte däs Ersuchen ab er
berief sich auf den Befehl seines „Führers“,
demzufolge bekanntlich jede Stadt und jedes
Dorf bis zum äubersten verteidigt werden soll-
ten. Der General war besonäers um seine Farnilie

besorgt, die er noch nicht in Sicherheit ge-
bracht hatte, und die dem Bluthund Himmler
noch als Geisel diente.

Die Sache- stand also äußerst verzweifelt
für die Stadt, bis sich schließlich ein Mann
fand, der den Oberbürgermeister dann doch
noch dazu brachte, mit ihm zusammen zum
Kommandanten der amerikanischen Truppen
zu gehen. Es gelang, diesen zur Aufgabe des
Luft bombardements zu beweger, Damit wär
die größte Gefahr für die Stadt und ihre Be-
völkerung besejtigt.

Vor dem, was nun noch folgte, war Halle
leider nicht zu bewahren, dank der Sturheit
des Generals Radtke, der den sinnlosen
Widerstand nicht aufgab.

Er liebte sein Leben und das seiner Familie
mehr als das von 200 000 Einwohnern von
Halle, darunter Frauen und Kinder, deren
Schicksal Ahn Kkalt ließ. Ihn kümmerte auch
das Schicksal der in den vielen Lazaretten
sich befindlichen etwa 25 000 Wehrmacht-
angehörigen nicht.
Mit diesem Verbrecher wird noch einmal ab-

gerechnet werden. Was hat dieser Mann zu-
guterletzt in Halle noch angerichtet. Zwei
Tage ließ er seine Truppen noch kämpfen, und
zwar ganz aussichtlos, denn er war selbst da-
von überzeugt, daß seine Truppen zu schwach
waren kaum 2000 Mann stark) und daß ihm
vor allen Dingen schwere Waffen fehlten.
Ueber solche verfügten die Amerikaner aber

desto mehr, und überall wo sich Wid. retands-
nester gebildet hatten, ſaneten die 15-Zenil-
meter Granaten hinein

Hunderie von Wohnhäusern wurden da-
durch noch beschädigt, Tausende von Woh-
nungen rerstört, viele Menschen noch getötet
oder verwundet.
Die verängstigte Bürgerschaft mußte

schwere Tage und Nächte, qualvoll zusammen-
gepfercht, in den Kellern verbringen. Licht
und Wasser gab es in vielen Stadtgegenden
schon lange vorher nicht mehr Endlich aus
den Kellern befreit, fanden viele ihre Wohnun-
gen zerstört wieder.

Besonders schwierig war die Lage in Halls
noch durch den eingetretenen Mangel an
Lebensmitteln, durch die völlige Des-
organisation der Wirtschaft geworäen. Wir
hatten jetzt ähnliche Verhäitnisse, wie sie uns
immer aus anderen Städten geschildert wur-
den, die von den deutschen Truppen verlassen
werden mubten.

Aber nicht die Alliierten tragen die
Schuld daran, wie es in der Nazipropaganda
stets hieß, sondern die deutschen Verwal-
tungsstellen.
Die Spitzen dieser Verwattungs-

s tellen nahmen schon vor Herannahen der
feindlichen Truppen Reihaus oder ver-
krochen sich. Die untergeordneten Stellen
folgten zumeist diesem Beispiel. Nirgends war
noch eine Autorität, virgends eine Stelle, die
die Ordnung und den Geschäftsgeang aufrecht
erhielt. Plünderungen und weſtere Zer-
störungen waren die Folge. Nicht nur aus-
ländische Arbeiter, nein, leider auch deutsche
Männer und Frauen beteiligten sich an diesen
Plünderungen.

Wir alle werden diese Schreckenstage aus
unserem Gedächtnis nicht verschwinden lassen,
und wir werden uns immer wieder fragen: Wo-
für das alles? Auf diese Frage gibt es keine
vernunftgemäße Antwort. Was hier und anders-
wo geschah, war die Ausgeburt teuflischer Ge-
sellen. Und wir wollen hoffen, daß keiner von
ihnen der gebührenden Strafe entgeht. A. V.

Renntug nuch dem Zusummenhruch
Die Sfartglocke auf den Passendorfer Wiesen erfönt wieder

Nach mehr als einem Jahr wieder Pferde-
rennen in Hallel Als der Lügenpropagandist
Goebbels den totalen Krieg erklärte, schnürte
er auch dem Pferderennsport die Kehle zu. Für
die Oeffentlichkeit war es vorbei mit den Sona-
tagsrennen! Nar hinter den Kulissen, also unter
Ausschluß der Oeffentlichkeit, fanden soge-
nannte „Leistunqs prüfungen statt, von denen
nur die „Eingeweihten“ wußten Die Pferde, die
in den Boxen auf den Passendorfer Wiesen
standen, hat ein günstiges Schicksal vor den
Bomben bewahrt, sie konnten in den Zu-
sammenbruch hinübergerettet werden.

Und nun hat die russische Besatzu
behörde in Halle de Wiederaufnahme der
Pferderennen verfügt. Gestern, Sonntag, ertönte
wieder zum erstenme' die Startglocke:. Tausende
von Hallensern weren Zeugen des rennsport-
lichen Geschehens auf den Passendorfer
Wiesen, sahen prächtige Endkämpfe und ließen
sich von ihnen begeistern. Sechsmal starteten
die Vollblüter zu Flachrennen und einmal zu
einem Hürdenrennen. Insgesamt waren es
40 Pferde, die über den grünen Rasen galoppier-
ten und für die sieben Rennen waren CGesamt-
preise in Höhe von 27800 RM. ausgeworfen.
Am Wertvollsten dotiert war das Rosen-Rennen
(5000 RM.), das an den westdeutschen Stall
Rösler fiel, der mit Raufbolä und Osterglaube
dies ersten Plätze mit Beschlag belegte. Im
übrigen brachte der Stall noch drei Rennen
auf sein Konto, unter anderem auch das Birken-
Hürdenrennen mit Weserland. Der Hengst war,
nachdem er bereits nach dem Tribünensprung
das Rennen selbst aufnahm, am Schluß haus-
en pottegen. Der Richterspruch lautete:
„Weilel“

Eine stürmische Ovation wurde im Be-
grüßungs- Rennen dem Lehrling P. Just auf
Indra dargebracht. Der „„kleine Mann“ nützte
sein „Briefmarkengewicht“ von 45 Kilo ge-
schickt aus, daß er den Favoriten Prinz Walde-
mar des Röslerschen Stalles im Ziel noch um
einen Kopf adfangen konnte. Bet vier Pferden
zahlte der Toto immerhin noch 33:10 und
außerdem die höchste Einlaufwette des Tages
mit 127 RM.

Den Schluß des ersten Renntages dem
nächsten Sonntag bereits der zweite Renntag
folgt bildete ein Lehrlingsreiten, das wieder-
um in einen schönen und spannenden End-
kampf aucklanq. Um einen „Hals“ riß hier der
Lehrling Dietzel das Rennen aus dem Feuer
vor dem favorisierten Prombiri des hallischen
Besitzers Herbert Kurth.

In Anwesenheit vieler russischer Offiziere
und Mannschaften nahm der Renntag einen
harmonischen Verlaufl Ob auch für die Wet-
ter das weiß man nicht Im einzelnen
brachten die Rennen

folgende Ergebnisse:
1. R. Eröffnungsrennen) 1. Ansbach (W., Frommeann),

2. Kreuzritter, 3. Walhalla Tot. 14:10, PI. 12, 12:10, W.
38:10. 2. R. (Begrüßungsrennen): 1. Indra (P. Just),
2. Prioz Waldemar, 3. Ballonführer. Tot. 33:10, Pl. 15,
18:10, W. 127:10. 3. R. (Birken-Hüräden-Rennen): 1.
Weserland (H. Strohmann), 2. Guardi, 3. Sigrid. Tot.
16:10, Pl. 14, 15:10, EW. 19.10. 4. R. Rosen-Rennen):
I. Raufbold (W. Frommann), 2. Osterglaube, 3. Feuer-
schein. Tot.: 19 (6), Stallwette: 10, PI. 27, 21, 18:10, W.
126: 10. 5. R. (Gladiolen-Rennen): 1. Feldpilot, 2. Ve-
land, 3. Kamerad, Tot.: 13:10, Pl. 13, 14, 27, E. 39:10.
6. R. (Sonnenblumen-Rennen): 1. Taconnet (H. Ordnungq),
2. Herward, 3. Ika. Tot. 55;10, Pl. 21, 14.10, W. 63: 10.

7. R. (Levkoſen-Rennen): 1. Jan (E. Dietzel), 2. Prom-
Zigeunerin, Tot.: 56:10, Pl. 12, 10, 13:10, EW.,
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Lebensmittel -Kaufmann, 60 J.,nis Bekanntmachungen 30 J. seibst. gew., zucht irgend Vermietungen Grundstücke u. Geschäfte

welche Beschäftig. in Geschäft,nalieschen Banken Freior Deutscher KGewerk- Büro, auch als Bote od. leichte Koiierraum, 140 qm, trocken, Geſernter Autefach mann und
schaftshbund, Haiie (S.) und Körperl. Arbeit Kaution kann elektr. Licht- u. Wasserleitung, Schlosser, sucht als Teilhaberbitten, von Vergqütungsaufträgen

aus Zwischengquinaben solange
abdzusehen, bis eine öffentliche Wir geben hiermit

Umgehung, Halle, Hare 4244
Verband der Metallarbeiter.

unseren

gestellt werden), Angeb. unter
W 3131 Waisenhausring Id.

sof. u vermieten, Zu erfr. bei
Fa. Ang Mann, Ankerstraber 3.

Landmaschinen Rep.-Werkstatt
oder Schmiede, wo eine Auto-

Steintor-Varleté
Jufiue F. Klinkowström
Täglich 16 und 19.30 Uhr

Aufforderung dazu erfolgt.

Werde-kmwörte
Zeichnungen aller Art sowie

Fortrat-Zeicraungen
nach Photographie fertigt an
Graphfker Werner Bennewttz
Halle (Saale), Goethestraße 23

Ozalid-Pausen
schnell in derLichtpauserei
von Wingert 4 söhne, Hale,
Gr. Märkerstr. 5, Ruf 239 94

Ungatagteigerung
d WNerbeer folg

Asel ler Trautmann
verhlft Ihnen zum hunäert-
prozentigen Werbeerfolg durch
Austührung foigend. Arbeiten:
Schaurenstergestaltung all. Art,
Herstellung von Plakaten, Dla-
positiven usw. Entwürte für

Plakate, Packungen,
Programme usw.

Haiie s., Friecrivnaitrass 27

und sauber

Gustav Kamprath
Helie (S.), Tol. 271 34

Kesselschmiede, Apparate,
Rohrleitüungs- und Stahlbau,
Reparaturen u. Neulieferungen
aller vorkommenden Blech-
und Kesselschmiedearbeiten.

Anzeigen Annahme täglich von
t bis 18 Uhr darchgehend
Wafsenhausring lId.

Vertrauensleuten sowie d. Unter-
nehmern der hallischen Metall-
inäustrie dexannnt, daß unsere
Büros für den öffentlich. Verkehr
wochentags 9--13 und 15--19 Uhr
sowie sonnabends 9--13 Uhr ge-
öttnet sind.

Die Verbandsleitung:
Schneider, Mertins, Riemer.

Stellen- Angebote

Maurer, Zimmerfeute u. Ar-
beiter stellen sof. ein Schock

Co., Gesellsch. f. Bauauskf.
Halle, Grimmstrabe

Arbeitskräfte stellt laufend ein
Betonwerk Wiemann, Halle-
Trotha, Hafen.

Söttehergesefie, selbstsnd. arb.
gesucht. Kost u. Logis 1. H.
Baumbach, Helbra (Mansfeld.
Seekreis), Henriettenstraße 10.

Kutseher, quter Pferdepfleger,
stellt ein Altmann, Königst. 71.

Stellen-Gesuche

Film-Vorführer, verh., ohne
Anhang, in letzter Stellung 21
Jahre tätig gewesen, mitelektrotechn. Kenntniesen und
reicher Rrfahrung in ä. Ton-
technik, erstklassige Zeugn.
sucht sofort oder später an
genehme Dauerstellung. Frau
auch mit Vorführerschein, be-
reits 2 Jahre als 2. Vork. ge-
arbeitet). Angeb. mit Gehalt
W 3123 Wailsenhausring Ib.

Geschäftsführer aus d. Greb-
gaststätte sucht Beschäftigung
gleich welcher Art. Angeb. v.
W 3124 Waisenhausring Th.

Jungingenteur, kKörperbehindert,
Masch. Bau u. Werkstofftechn.,
außerdem Vervielfältigungs
techn. u. Photogr. Techn., pert.
Schreibm. s. geeign. Wirkungs-
kreis. W 3138 Waisenhausring b

Sauführer (Bauing.) mit guter
Baustellenprax., 32 Jahre, sucht
entsprech Wirkungskreis An-
gebote m. Gehaltsang. erb. u.
M 252 Walsenhanzrino Id.

Drogist, alterer, erfahren, sucht
neuen Wirkungskreis f. Labo-
ratorium, Reise od. Lagerver-
waltung. Vertraut mit der
Herstellung von allen pharma-
zeutis ch. Artikeln u. Zuberei-
tungen, sowie technischen v
hauswirtsch. Bedarfsartikeale
nach eigenen, erprobten Vor-
schriften. Walther Hohr,
Helle (Saale), Burgstr. 38.

Maschinenschliosser zucht Stel-
lung als Helzer baw. Rep.-
Schloss. Bes. d. Führersch. 3d.
W 5053 Waisenhausring Id.

Schlosser, 37 J., sucht Stellung
als Betriebsschlosser od. Haus-
meilster, vertraut mit sämtlich.
Reparaturen, auch Reizung.
W 2929 Waisenhausring Id.
raftwagenführer, verm
lernt. Schlosser, sämtl, Führer-
scheine, sucht Stellung in idw.
Betr. W 3130 Waisenhausring 1d

nü er Rentner sucht leichte
Beschäftiqung, evtl. tageweise.
W 3127 Waisenhbausring Ib.

Nachtwache od. Wochen e
von jg. Frau gesucht, welche
i. Krankenpflege gute Erfahrung
nat, evtl. auch auswärts. Ang.
W 3111 Waisenhauering b.

Kontoristin. Kontokorrentbuch-
halt. pert. St. u. Schbm. s. Stell.
W 3137 Walsenhausring Ib.

Stenotyvistin, mit allen Bäro-
arbeiten vertr., Praxis im Bau-
fach, sucht Stellung. Angeb. u.
W 3136 Waisenhausring b.

Krankanheilcevanaiten. etaatl.
epr. (2 Jahre Kqach. Univ.
reiburg 1. Br.), sucht Stellg.

als Heilgymnastin und Mas-seuse, ertl. als Sprachstunden-
hie b. Orthopäden ed. Privat.
W 3135 Wafsenhausring Ib.

Miet- Gesuche
7

Fahbriktationsräume, gröbere,
hehe, von ruhbig., sauberem Be-
trieb zu mieten gesucht. Angeb.
W 3133 Waisenhausring b.

Pferdestaft Nähe Riebeckplatz
zu mieten gesucht. Angebote

W 2124 W b.

Verkäufe
Autohehber, 1500 kg Tragkraft,

25, verkauft W 9105
hausring Ib.

Bechsensehfieamaseh. m. Ab
schneidevorrichtung (109, u
verk. W 3120 Wafsenhausring Ib

Ca. 5000-4000 HMeringsfässer,
neu u. gedraucht, nur ladungs-
weise abruqeben Mithok,Mittelöeutscher Nahrungshot
GmbH. Gr. Braubausstraße 17,
Ruf 246 66.

reparaturwerkst. m. angeglied,
w. K. Kapit. u. Werkz. vorh.
W 3129 Weisgnhausring Ib.

Grundstück Lagerräumen

bebaut, mit Garten, von Aus
gebombten zu Kauf. od. mieten
ges W 3005 Wafsenhausring b.

Verschledenes

Kaufgesuche

kaufen gesucht. Angeb. unter
W 3126 Waisenbausring lIb.

Elektrokarren (Eidechse) und
Außenbordmot. 3--4 PS, ädring.
ges. W 3125 Waisenhaus-
ring l1b.

Möbel, auch defekt, kauft sofort
Korntreff, Schimmelstrabe 17,
Ruf 318 24.

Möbel, Wohnzimmer, Schlaf-
zimmer, Küche, auch einzeln,
zu Laufen gesucht. AngeboteW 3112 Waisenbausring Id.

v od. Art. z. Vertrieb9es Waisenhausring 1b.

mann gesucht. Angebote unter
W 3007 Waifsenhausring b.

W 3109 Walsenhbausring lb.
Schreihmaschinen Arbeiten
(Adressenschr. usw.) in Heim-

arb. auf eig. Masch. w. übern.
W 3139 Waisenhausring Ib.

Vinnzen nebst Braut und anes
andere Ungeziefer vernichtet

h r e eh l Desinfektor u. Kammerjfäsger.
n

Freie Berufe
ERahnarrt Dr. HBaacke übt Praxis

aus Kronprinzenstraße 3, Ecke
BRBlumenthalstraßse,. Sprechzeit; 9

bis 12, 15 bis 17 Uhr, auber
Mittwoch u. Sonnabend nachm.

ich habe meine Praxis von Dt.
Krone nach Halle /s., Rudolf-
Haym-Str. 25e, verlegt. Herm.
Groth, Heſflpraktker.

C

Nur Torstr. 62. Tsl. 2 92 80.

Geschäftsanzeigen
Heifer in Buchführungs- ung

Stenersachen, Willi Wiebach,
Kefersteinstraße 5, durch Fern-
spr. 296 60 wieder zu erreichen.

Gummi BSieder. Verkauf ſetzt
wieder in den alten Geschäfts-
räumen Gr. Steinstraße,

Kühlaniagen Jeparaturen, Um-

Vorverkcut 10 dis 18 Uhr J Zwei Konzerte d. Städtischen

Stadttheater Kallo
Buroho Gieblchenostoin
Heute, Montag, und Dienstag
den l1. e 19 Uhbr,Ab zchied vom Sommer

Orchesters zum Abschlub derdurch gebend
Freilichtspiele.

Mozart: Kleine Nachtmuslk.

bis 12 Uhr. Jugendliche über
14

Ufa-Ritto
Dienstag r EincFilm
Oper
ner
Originelaufnahmen aus den

Stellung ist eine vicht öffent-
liche

„Komm' zu mir zurück. Jgdl.
üb. 14

m un 16, 16 u Freitag, den 14. üſenie UkrVier Herzen.“ nrussischer Film. Jugendl: zugel n toten tern
Capth, Lauchstadter Straße i.

Wir müssen verlängern bis ein
schließlich Montag; „Konzert in
Tirol.“ 16, 18 u. 20 Uhr. Vor-
verkauft t alle Vorstellungen 11
bis 12 Ubr, ab 16 Uhr 2. u. 3.
Vorstell.

o. Steinweg 172.
is und 20 n „Zirkae Bez.
Jugen

Of, Steinweg 12. Dienstag den
i. i
tember, täglich 14 Uhr Sonder-
vorstellungen zugunsten des
Wiederqutmachungswerkes
„Wlener Blat.“ Vorverkaut ab

alsen- zu Kaufen od pachten gesucht, tspiel-Thea Haydn: Abschlieds Sinfonleevtl. auch Platz mit Baracken, lich el ter u. a Werke
in Halle od. Umgeb. Angebote Ufa Ritterhaus. „Wiener Vorverkauf am Tage der Vor-
W 3107 Waisenhausrinng lIbd. Blut mit Willy Fritsch, Theo stellung im Thalia- Theater

Ein ed. Zwelfamiſienhaus od Lingen, Hans Moser, Marie und eine Stunde vor Beginn
Grundstück. bedeut oder un-] Hoist. 16, 10, 20. Vorverkx. 10 d Ah

Noonnesoter
Scals chlo G

lassen.
us. Ab morgen,

nach Le namigen Neweinstudivon Tscheaikowekl. Fer- 2 BlutMaidanek. Die ersten Wiener 7
Operette in drel AktenFurnierböcke, 5 St. ges. A. Ul- Bee ne mer a Konzentrationslagern. Diens von Johann Strauß

rich, Ammendorf, Friedrichst. 3 un ew n ung r de alt tag vur eine Vorstellung, und Wiederholungen am 14., 15.,
g* neisvrett, gr, sieh., sofort zu 5ill. von jungam c zwar 5 Uhr. Die 8-Uhr-Vor- 17. und 18. September 1945.

Vorverkauf r drei TageVeranstaltung. An den vorher (Aufführungstag. ein-

e e e e. ensucht zu sokört zeietügung. und 8 Uhr. Vorverkauf 10 2
evtl. WVebernahme an Klein- bis 12 Uhr. r Jaſibetrieb od. Schlosserei. Angeb Schauhburg. 16, 16 a. 20 Uhr. r Halle

Saal des Stadtschulamtes
J. Zutr. Vorv. ab 10 Uhr. (Albrechtstraße 6)

Feſerstunde in mwemoeorfam
derer, die für geistige Frei-

heit litten und starben.
Kart Kendzia Hestl

Das Stadt Streichquartett spielt.
Näheres sziehe Plakat.

15. 15 I Vorverkauf ab Dienstag den
11. September, an der Kasse
des Thalia- Theater und an der

Abendkassse.

Koessenöffnun
Täglich 16,

d frei.
s Donnerstag, den 13. Sep- Saalsch!oß

Mittwoch, 12. Sept. 19 V
Unsterbiiche Oper

baut I. Fabrikate, führt 11 Uhr. 49dl. ab. 14 J. augel. (Wiederhotung)Tiermarkt Wenie 2 Co Piemerekair, 11. Trotha i. ehtsplse, Magdevurger Austührende: Das gesamte
Ruf 234 02. Vertr, Bergedorfer Straße 20. Bis heute Montag J Opera-Ensemble des Steadt-——-àGLISZgJIaiunraaèd z r q r s’ 7) ..e mJrdr—r”.

Lebende Ratten, graue wilde v.
weibe, Kauft „Gervos“' Gesell-
Schaft für Erzeugungs- und
Vorratsschutz mbH., Halle (8.),
Freſimfelder Strabe

Eisenwerk, Bergedort.
Maßkorsetts fertigt aus FHand-,

Tisch-, Bett-Tüchern usw. an
Fr. Knauthe, Stadtgutweg 6,Sprechzet 10—4 U

„Tolle Nacht 16, 18, 20 V.
Vorverkauf ab 14 Uhr. Orchester,

Anreigen- Annahme enſeh von
s dis 16Was enhausring Id,Uhr durchgeben“ Kesse des Thalia Theaters.

Donnerstag, 13. Sept. 18.30 Uhr

theaters nd Jas Stsdtische

Vorverkaut ab heute an der
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